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1. Das Medium

Besonderheiten des Mediums

· Zuschauer können nicht direkt zurücksenden

· Feste Medium- und Empfängerrollen

· Zeitstrukturierende Wirkung – prägte lange den Tagesablauf vieler Menschen

Fernsehen als Leitmedium:


· FS schafft Orientierung (aber keine Tiefe und Genauigkeit der Wahrnehmung)

· Gleicht dem Selber-Hinsehen

· FS hat Folgen für Kommunikation der Gesellschaft (z.B. Darstellung von Politikern)

Nachteile des FS:

· Bleibt oberflächlich (Gesehenes rasch vergessen, Analysen schwerer vermittelbar)

· Künstliche Darstellung (Ganzes wird in Schnitte zerlegt)

Seit digitalem FS:
über 100 Kanäle technisch möglich




schafft Raum für ganz spezielle Programme für vermutete Zielgruppen
1.1 Verfassungsrechtliche Dimensionen

Verfassungsrechtliche Beurteilung des FS:

· Art. 5 GG: Rundfunkfreiheit (Sendungen sind unabhängig von Dritten)

· Rundfunk soll freie und umfassende private u. öffentliche Meinungsbildung sichern

· Zuständigkeit für Rundfunkgesetzgebung: Länder

· mit EU-Beitritt wird grenzüberschreitende FS-Kommunikation möglich, aber normativer Kommunikationsraum BRD bleibt bestehen

FS und Öffentlichkeit:
· FS schafft Öffentlichkeit durch Präsentation bestimmter Themen

· Berichte über Vorgänge im sozialen Leben, unabhängig vom FS => FS als stiller Beobachter

· Berichte über für das FS inszenierte Ereignisse (PR)

· Darstellung erdachter Vorgänge (Fiktion)

Inhalte des Programms:

· FS kann sich grundsätzlich allen Personen u. Ereignissen annehmen

· Wirkung des gesendeten Inhalts auf den, über den berichtet wird, mitbedenken!

· Präsentationsform: Unterscheidung zwischen Tatsache und Meinung und zwischen Wahrheit und Fiktion muss möglich sein

· Bürger muss über Handlungen gesellschaftlicher u. staatlicher Organisationen informiert werden

· Unabhängige Kritik und Kontrolle staatlicher Entscheidungen

· Brechen von Tabus ist notwendig

FS und Kultur:

· Dazu zählt: Grundrecht der Kunst- und Wissenschaftsfreiheit, Zensurverbot…

· Aufgaben:
Thematisierung des sozialen Lebens in der BRD

Integrationsfunktion

Interessenartikulation verschiedener Gruppen (Beitrag zu sozialem Wandel)

Organisation des Rundfunks:

· Essentielle Aufgaben: informieren, kontrollieren, kritisieren, integrieren, bilden, initiieren, gewichten, unterhalten

· Duale Rundfunkordnung

· ÖR: Grundversorgung, rechtlich selbstständig organisiert und staatsunabhängig

· Private: gewisser Grundstandart muss garantiert sein

· Defizite im privaten FS nur möglich, wenn Grundversorgung durch ÖR gegeben

2. Die Zuschauer

Gründe für Fernsehen:


· FS als Umwelt (Alltag geht nahtlos in FS über)
· FS als Quelle (um die abgebildeten Dinge in meine Weltsicht zu integrieren)

· Unbewusste Nutzungsmotivation: Sicherheitsbedürfnis, FS übernimmt Späherfunktion, Kompensation von Defiziten

· Escapismus (Zuwendung vom FS als Flucht vor Alltag und Problemen)

Zwei wissenschaftlich begründete Funktionen des FS:

· Medien transportieren Infos, sind Ursache von Wirkungen (Transport von Infos und Botschaften, Modell des Handelns und Lernens)

· Medien und Symbole als Teil von Kommunikation und Handeln 

· 60er: „Uses and Gratifications Approch“ (Was machen Medien mit Menschen und Menschen mit Medien?)

· FS als soziales Handeln 

· Menschen machen selbe Erfahrungen, haben selbe Symbole

Fernsehnutzung

· in 50/60ern: Menschen integrieren FS in ihren Alltag (FS unterliegt Logik des Alltags)

· in 80ern: Individualisierung (FS als Bezugsrahmen für eigenes Milieu – soziale Funktion)
Messung der Einschaltquoten – wer schaut FS?

· Seit 1963

· Quote als „oberster Chef des FS“

· FS = wichtigste Freizeitbeschäftigung der Deutschen

· Zahl der Haushalte mit FS-Anschlüssen erhöht sich kontinuierlich, ebenso wie Zahl der empfangbaren Programme

· Bis 1993: ARD und ZDF verlieren Zuschauer an aufstrebende Private

· Ostdeutsche sehen mehr fern als Westdeutsche

· Kinder schauen am häufigsten ProSieben, 14-49jährige: am liebsten RTL

· FS-Konsum beginnt bereits gegen 6 Uhr morgens, zuschauerstärkste Zeit: 20-23 Uhr

· Nachrichten bleiben Domäne der ÖR Sender

· Funktionsteilung der Sender (ÖR: Domäne Nachricht, Private: Domäne Unterhaltung)

FS als Dienstleister:
· FS nicht mehr als Leitmedium, das Familien zusammenbringt und überschaubar ist

· FS muss Zuschauern die Programme anbieten, die er sehen will

· Folgen für Programmplanung: fest wiederkehrende Programmformate und –leisten

· Folge: Wiedererkennung der Programme steigt, ist Orientierungshilfe im umfangreichen FS-Angebot

· Audienceflow: Programm mit hoher struktureller Kontinuität und dem Ziel der hohen Zuschauerbindung

· Um Erwartungen des Zuschauers gerecht zu werden, wird Publikum in demographische Gruppen und deren Motivationen eingeteilt (zuerst bei RTL eingesetzt)
3. Das Programm
3.1 Programmaspekte
Allgemeine Entwicklungen

Entwicklung des FS:

· Kulturgut – Wirtschaftsgut (Programme) – Dienstleistungsgut (Rechtehandel)

· Markt immer mehr internationalisiert, Verbündung zu starken wirtschaftlichen Formationen

· Entwertung der Einzelsender und Programme durch Publikum ?

· Entautorisierung von FS (Verlust an Bedeutsamkeit und Glaubwürdigkeit) ?
FS als Markt:

· Immer mehr Programme umwerben Zuschauergunst
· Renommierteste dt. FS-Auszeichnung: Grimme-Preis in Gold

Programme / Angebotspalette:

· Angebote vergrößern sich enorm, auch bei ÖR (Dritte Programme sind überregional empfangbar, ÖR haben 3sat, arte, KI.KA, phönix)

· 80ern: „1. Medienwende“ (zu dualem System)

· themenkonzentrierte Spartenkanäle sind politisch erlaubt

· auch Private zunehmend zielgruppenorientiert (Nachrichten, Spielfilme, Sport…)

Grundversorgung der ÖR:

· ÖR als Vollprogramme

· 3 Säulen: Information, Unterhaltung, Kultur/Bildung

· als Voraussetzung für Gebührenprivileg

· facettenreiches Programm gefordert, an Mehr- und Minderheiten gerichtet

· Werbung am Vorabend möglich (Annäherung an Private)

· Werden zunehmend quotenabhängig => schwierige Themen und Formate eher bei Dritten

Organisation der Sender:

· Öffentlich-Rechtliche:

· ARD mit föderalistischer Struktur – für die Dritten Programme gibt es Zulieferschlüssel zum ARD-Programm

· ZDF ist zentralistisch organisiert 

· ZDF hat Problem mit geforderter Staatsferne (in Räten sind alle gesellschaftlich relevanten Gruppen vertreten, aber Parteien dominieren)

· Private:

· Outsourcing (wenig Festangestellte, mehr Zulieferer)

· Bis vor kurzem: 2 große Sendergruppen auf privater Seite (Kirch/Springer vs. Bertelsmann/CLT)

· 1996: Kirch beginnt digitales DF1 (enorme Auffächerung des Programms)

· Marktanteile der Sender: RfStV 1997: kein Unternehmen darf über 30% Marktanteil haben, Programme mit über 10% Marktanteil müssen zeitlich begrenzte Fensterprogramme übernehmen
Technische Verbreitung des FS – enorme Verbesserungen:
· 1967: Einführung des Farb-Fernsehens in der BRD

· 80er: Verkabelung der BRD

· 90er: Satellitendirektempfang (ASTRA)
Entwicklungen im FS-Bereich:
· Pay-TV:

· als mögliche Finanzierungsform für Spartenprogramme

· 1. Pay-TV: Premiere (1991) – erst 1995 über 1 Mio. Abonnenten

· pay-per-view

· Seit 90ern: starke Formatierung

· Programme mit immer selben Mustern auf immer selben Sendeplatz

· Erleichtert Orientierung für Zuschauer

Fernsehen und Internet:

· „Mediamorphose“: fixe Grenzen zwischen Medienformen weichen auf (durch technische Innovationen, neue Nutzung, wirtschaftliche Einflüsse), Vgl. Internet

· 3 Thesen zur möglichen Entwicklung:

· Verdrängungsthese (neue Medien lösen alte ab)

· Komplementärthese (neue und alte Medien ergänzen sich)

· Verschmelzungsthese (neue und alte Medien gehen technisch ineinander über, verschiedene Funktionen bleiben)

· Internet als neuer Weg zum Zuschauer – ABER: Inhalt, praktischer Nutzwert, Übersichtlichkeit ist entscheidend
· Vorteile des Internets gegenüber dem FS:

· Interaktivität zw. Anbieter und Nutzer

· Zeit- und ortsunabhängig – globaler Zugriff möglich

· Links (vernetzen verschiedene Infoebenen, Nutzer wählen selbst)

· Vorteil des FS gegenüber dem Internet:

· Passives Medium – bedient Bedürfnis nach Inaktivität, Ablenkung, Entspannung

Die Information

· Nachrichten: 

· wertfreie Darstellung von Tatsachen, für alle von Nutzen 

· objektiv dargestellt (nur Meinung anderer wiedergeben)

· wahrheitsgetreu, sachlich, umfassend (=alle Vorgänge, fair, ausgewogen, in angemessener Form wiedergeben)

· Distanz und kritische Berichterstattung v.a. bei Politikthemen entscheidend

· Nachrichtenauswahl: nach Relevanz, öffentlichem Interesse, Neuigkeitswert

· Nachrichten können nicht die Wirklichkeit abbilden – Aber: Inwieweit wissen Zuschauer das?

· Gefahr der subjektiven Berichterstattung, da viele Auswahlstufen (jeder wählt individuell aus), eigene Darstellung in Wort und Bild

Das Regionale

· Für Zuschauer ist geographisch und menschlich Näherstehendes interessanter als Unbekanntes

· Regional-FS muss bieten:

· Nähe zum Menschen

· Kenntnisse der Probleme u. Interessen

· Identifikation mit Erfolgen

· Regionale Empathien

Die Kultur

· 3 Bereiche, um im FS Kultur zu vermitteln:

· Kulturberichterstattung

· Zuschauer an Kulturereignissen teilhaben lassen (Theater, Oper übertrage)

· Fernsehkultur (Programmpalette mit eigener Ästhetik)

· Im ÖR stand Kultur und Bildung zu Beginn ganz oben im Programm

· ZDF begann sein Programm 1963 mit Übertragung von Theaterstücken

· Kultur heute hauptsächlich in Dritten Programmen

· Herausragende, kulturelle Sendung: Literarisches Quartett (ZDF)

Sport

· Sport gilt als „erste Liebe des FS“ – Olympische Spiele 1936
· Verbindet Fakten und Spannung

· Live-Übertragungen als Zuschauermagnet (v.a. im Pay-TV)

· Info wird zu Ware (vgl. Rechtehandel)

· ÖR verlieren zusehends Sportrechte, zumeist beim Fußball – deshalb Konzentration auf andere Sportarten, Nachverwertung der Spiele

Bildungsfernsehen

· Bildung gehört zu Vollprogramm, ist als Aufgabe der ÖR in jedem Staatsvertrag festgehalten

· Anfang des Bildungsfernsehens:

· 1964 Schulfernsehen

· 1969 Telekolleg

· Studienprogramme zur Ausbildung in vielen Dritten Programmen

· Seit Dualem System: Bildungssendungen gehen stark zurück, auch in Dritten, da Quote fehlt

· Heute v.a.: Ratgeber- und Service-Sendungen 

· wenden sich an jedermann

· dienen der Orientierung und Allgemeinbildung

Musikprogramme

· traditionelle Musikprogramme:

· bis Ende 70er: Konzerte, Opern, Ballette gesendet („Ernste Musik“)

· seit dualem System: Programme mit Ernster Musik in ÖR stark reduziert

· Bereiche der Musikproduktion sind Konzerte, Oper/Ballett/Tanztheater (bis 80er: Opernfilme), Musikdokumentationen 

· Heute: 

· Musik hauptsächlich in Kulturprogrammen 3sat und ARTE

· Viele Musiksender mit Videoclips

Unterhaltung, Spiel, Show
· Sorgt für Zerstreuung innerhalb der eigenen Wohnung

· Erste Unterhaltungsshows aus USA abgekupfert

· Ab 60ern: Unterhaltung im FS löst die in Kino und Kultur ab

· Ab 1967: große Spielshows („Glitzershows“)

· 1981: 1. Mal „Wetten, dass…?!“ – war Straßenfeger

· seit dualem System: Unterhaltung enorm wichtig (kaum Tabus, hohe Gewinne in Quiz-Shows)

Kinderfernsehen

· ist Bestandteil der Aufgabe der ÖR

· Redaktionen für Kinder-FS: oft im Bereich Kultur/Gesellschaft oder Unterhaltung/Show – Private oftmals ohne eigene Kinderredaktion (kaufen ausländ. Produktionen, beteiligen sich an Ko-Produktionen)

· 70er: Beginn des Kinderprogramms

· Erfolgreiche Kindersendungen: Sesamstraße (NDR), Sendung mit der Maus (1970, WDR)

· Ganztags-Kinderprogramme: KI.KA, früher: Nickelodeon

· Kinderserien oft mit Merchandising verbunden

· Kinder-FS oft gekennzeichnet durch viele Wiederholungen

· Produktion mit Kindern schwierig (dürfen täglich nur 3h arbeiten, mit An-, Abfahrt und Pausen)

Religion im Fernsehen

· ÖR: christliche Kirchen hatten von Beginn an festen Platz und feste Sendezeiten

· Vorläufer: religiöses Programm schon bei BBC und im Hörfunk der Weimarer Republik

· FS als distanzierter Berichterstatter über kirchliches Leben
· Religion im FS:
Verkündigungssendungen (Gottesdienste, Ansprachen etc.)

Serien mit religiösen Protagonisten, Talkshows mit religiösen Themen

Werbung

· ÖR: 20 min. Werbung werktäglich, vor 20 Uhr, Ausstrahlung nur in Blöcken, Werbung nur bei ARD und ZDF, nicht in Dritten

=> Mischfinanzierung der ÖR durch Gebühren und Werbung (ARD: 10 % durch Werbung eingenommen, ZDF: 20 %)
· Private: dürfen ganzen Tag Werbung ausstrahlen, auch als Teleshopping o. Werbegameshow

· Geschichte:

· Ende 1956: 1. Werbespot im Bayrischen Werbefernsehen

· Ende 80er: Boom der Werbung

· Ende 1995: Beginn von HOT (Home Order Television) – reiner Teleshoppingkanal

· Regelungen:

· Werbung im RfStV geregelt

· Werbung und Programm müssen deutlich getrennt sein – Werbung kennzeichnen

· Schleichwerbung (z.B. product placement) verboten

· Weltanschauliche, religiöse, politische Werbung verboten (außer im Wahlkampf)

· Teleshopping max. 60 min/Tag

· ÖR: nur Sendung über 45 min einmal durch Werbeblock unterbrechen

· Private: Zeit zwischen 2 Werbeblöcken: mind. 20 min 

· Sponsoring (Einblendung mit werblichem Charakter):

· Unternehmen finanziert Sendung z.T. mit

· Soll Bekanntheit und Image fördern

· Im ÖR u. Privaten ohne Zeitbegrenzung möglich

· Sponsor darf keinen Einfluss auf Inhalt und Platzierung der Sendung nehmen

· Nachrichten, polit. Infosendungen dürfen nicht gesponsort werden

3.2 Programmformen

Magazine

· 60er: große Popularität und Erwartungen an Magazine (v.a. politische Magazine)

· formaler Aufbau: Moderation – Beitrag – Moderation – Beitrag – usw., eventuell Interview

· Ziele: Hintergrundgeschichten liefern, Skandale erzählen => viel saubere Recherche nötig

· Meinungsmagazine: haben weiteren Themenbereich, oft über Skandale und soziale Konflikte

· Bsp: ZDF-Magazin, Panorama, Monitor, Spiegel-TV, Stern-TV

Regionalsendungen

· Regionales als Existenzberechtigung für Dritte Programme

· Muss vielseitig sein, nutzt alle möglichen Themen und Sendeformen

· Anfang 60er: Regionalmagazine ohne Moderatoren, Land/Leute/Bräuche im Mittelpunkt

· 3 Ziele:
Tagesaktualität

Kontrolle der Regierenden

Für Bürger der Region einsetzen

Ratgebersendungen

· prägten früher Programmprofil der ÖR

· reine Ratgebersendungen oft nur noch in Dritten Programmen

· inhaltliche Bereiche: Gesundheit, Reisen dominieren, aber auch: Technik, Geld, Recht, Schule/Beruf, Auto/Verkehr, Heim/Garten, Essen/Trinken, Mode, Job/Karriere 
· erste Ratgeberreihen:

· 1961 Rasthaus-Berichte und Gespräche über aktuelle Verkehrsfragen (SWR)

· 1964 Gesundheitsmagazin-Praxis (ZDF)

· 1971 ARD-Ratgeber

· 1992 Wie bitte?! (RTL)

· heute oft in anderen Sendeformaten integriert, als Tipps oder Hinweise
· Typen:

· sachbezogene Serviceprogramme
· Erklärstücke zu aktuellen Anlässen
· Sendungen zur Vermittlung sozialer Lebenshilfen u. Orientierung (mit Fallanalysen, Studiogespräche, Expertenbefragung)

Reportermagazine/Reportagen

· Ab etwa Ende 60er gedreht

· Ende 70er und in 80er Jahren komplett verdrängt – zu lang

· um 1995 wiederentdeckt

· Vorteil:

· Reporter führen selbst durch Sendung und Beitrag – macht Sendung glaubwürdiger

· Reporter oft zu sehen, viele Aufsager

· Breites Themenspektrum: Politik bis Lifestyle; oft Hintergrundberichte

· Bsp: Die Reporter (ProSieben)

Frühstücksfernsehen

· Seit 1992 in ARD und ZDF, Beginn bei RTL

· Bei ÖR: mit Information, Sport, Wetter, Aktuellem = Infosendung

· ÖR sind hier Marktführer (?)

Themenabende

· Beginn in 80ern: französischer Sender bietet ARD und ZDF an, einen halben Tag zu einem Thema zu gestalten (750 Jahre Berlin)

· Unterschiedliche Sendeformate zu selben Thema gebündelt

· Durchbrechen Formatisierung / Schemenprogramme => neue Freiräume

· Bsp: Das Kleine Fernsehspiel (ZDF) – oft Themen aus Alltag

Live

· Vorteile:

· Nimmt Zuschauer unmittelbar und zeitgleich überall mit hin, bringt fernes Geschen in unmittelbare Nähe – Leben in Echtzeit

· Zeigt Aktualität und Wichtigkeit des Ereignisses

· Reiz: Ungewissheit, was passiert, Überraschungen möglich – keine Korrektur

· Nachteile:

· Live auch als Inszenierung der Realität – durch Perspektive und Blickpunkt wirkt FS als Filter

· Zusammenfassung und journ. Aufbereitung des Geschehens nicht möglich

· Formen:

· Übertragung fernsehunabhängiger Ereignisse (Bsp: Sport als Live-Domäne)

· Ausstrahlung von für FS inszenierte Veranstaltungen (Bsp: Quizsendungen)

· Livesendung durch vorproduzierte Einspieler unterbrochen

· Studiosendungen zu aktuellem politischen Geschen (Bsp: Brennpunkt)

· Live-Schaltung zu Reporter mit Aufsager

Live Reportage

· Lebendige Erzählform mit neuem dramaturgischen Element
· Entwicklung seit elektron. Kameras – von überall aus sendbar

· Ziel: Live-Aktualität, Stimmung vor Ort einfangen, Inhalte direkt vermitteln

· Gefahr:
Reporter im On will sich präsentieren

Schaltungen ohne großen Inhalt, Hauptsache vor Ort sein

· Live-Reporter müssen Recherche, Dreh, Schnitt, Live-Interviews und Regiekonzept beherrschen

· Elemente der Live-Reportage:

· Klassischer Aufsager:
Reporter im On beschreibt Sachverhalte und Stimmungen
Üblicherweise 1:30 min lang

Hintergrund sollte ruhig sein

· Live-Interview:

Fragen auf den Punkt und entsprechend dem Interview-

Partner, kurze Antworten

· Off-Kommentar:
Bilder eingespielt, Kommentare live zur MAZ aus dem Off

· Gang im On:

wirkt lebendig – sich ändernder Hintergrund

Sinn des Ganges muss klar sein

Reporter muss permanent reden – Nachrichtenstil

Auf Verständlichkeit und Klarheit des Inhalts achten

· Schaltgespräche:
mit Moderator

Moderator darf nicht zu viel Inhalt vorweg nehmen

Zu viele Spekulationen vermeiden

Dokumentiert den aktuellen Stand

· Persönlichkeit des Reporters:
wichtiges Teil der Glaubwürdigkeit

Reporter ist für Zuschauer vor Ort, kommentiert, kann nicht objektiv bleiben

Fernsehspiel / Fernsehfilm

· Entwicklung:

· Entstand aus Theateraufzeichnungen

· Ende 60er: sozialkritisches Themenfernsehspiel – Lehrstück

· 80er: individuelle, private Geschichten; historische Mehrteiler

· 90er: Hinwendung zu Genres, Emotionalisierung, Bildlastigkeit, Dramaturgie wichtig – kinohaft

· heute:
Fernsehfilm wird „TV-Movie“, spezielle Filmsprache (aufgr. Bildhaftigkeit)

extreme Präsenz amerikanischer Kinoproduktionen

· Inhalt: Literaturverfilmungen, alltägliche Lebensgeschichten etc.

· Anspruch: 

· Figuren, Ereignisse etc. weisen über Realität hinaus => Interpretation von Wirklichkeit

· Konflikt herausarbeiten, genaue Darstellung von Problemen und Charakteren
Doku-Drama

· Zeitgeschichte mit Dokumenten dargestellt => Form des öffentlichen Erinnerns
· Mischform – hat Elemente von Reportage, Bericht, Szene

· Beginn 60er/70er: Hamburger Schule (erzählerische Form mit aufklärerischem Anspruch, unbedingt real)

· Inhalt: Politskandale, historische Biographien, eigene Recherche durchinszenieren, absurde Geschichten etc.

· Sehr kostenintensiv

Serien

· das Serielle ist das Prinzip des FS

· schaffen Sicherheit, bestätigen Alltag – Held übersteht jede Gefahr

· müssen Massen gefallen, Volk soll sich wieder erkennen – Serien entwickeln sich zielgruppenorientiert (Bsp: Arztserien)

· Muster: Entzweiung – Abenteuer – Versöhnung

· Entwicklung in DL:

· 60er: Serien mit Wohnküchendramaturgie
· kaum Handlung und Action, hauptsächlich Dialoge

· immer wiederkehrende Instanzen: Staat, Familie

· Bsp: „Schöllermanns“, „Die Drombuschs“, „Tatort“

· 1981: Schimanski bringt zum 1. Mal Action, Körper, Erotik

· viele Serien mit ausländischem Vorbild (Bsp: Lindenstraße nach amerikan./engl. Vorbild, GZSZ nach austral. Vorbild)

· Serieninhalte weiten sich aus (exotische Schauplätze, Welt der Reichen …)

Dokumentarische Formen

Erzählende Formen

· Infos am besten in Form von Geschichten vermitteln – Fakten und Gefühle kommen zusammen

· FS bringt Gefühl von Dabeisein und Miterleben

· Erzählende Formen im FS wichtig, da Fakten und Wissen sonst nicht gut vermittelt werden können

· Tagesschau begann oft mit erzählenden Formen

Erzählende Formen im journ. FS:
· Bericht:
in Magazinsendungen bzw. eigene Sendung

2 bis 45 oder gar 60 min lang

hat aktuellen Anlass; kann Hintergrund-, Erzählbericht etc. sein

ist sachlich, vielschichtig, objektiv

verbindet Fakten zu einer „Geschichte“

· Reportage:
s. unten

· Feature/Doku:
länger als Bericht

Dokus oft mit historischen Themen

· Porträt:

Themen: Personen, Institutionen, Gegenden, Städte, Gruppen etc.

Typisches und Unterscheidendes werden herausgestellt

Porträtierter muss sich selbst darstellen können, als Ganzes gezeigt

· O-Ton-Film:
Sprache, Gestik, Erscheinen eines Menschen vermitteln

Länge: 1 bis 60 min

Lange O-Ton-Filme durch Bildsequenzen unterbrochen

Kontroverse O-Töne können Spannung erzeugen

Zuschauer muss Thema können, um Ergänzungen vorzunehmen

Nachrichtenformen:

· „alte Dame“ aller Nachrichten: Tagesschau (hohe Zuverlässigkeit, weltweites Korrespondentennetz, Professionalität)
· Nachrichten bei Privaten haben es schwer (konsequente Personalisierung, verständliche Sprache, mit softnews)

· Nachricht muss Anreiz schaffen (da: Informationsflut heutzutage)

· Nachrichtenpuristen: News sollen frei bleiben von entertainment (vgl. Private)

· Newskanäle: Vorreiter = CNN, in DL: n-tv (an ÖR orientiert), N24

· Newsmagazine:

· Sowohl bei ÖR, als auch bei privaten

· Reicht von Frühstücks-FS bis Nachtjournal

· Mit Hintergrundberichten, Analysen etc.

· Gehen oft in entertainment über

· Weniger steife Präsentation, oft Schaltung zu Korrespondenten

· Leichter aufzunehmen, umfassendere Info

Dokumentarfilm

· Soll Wirklichkeit darstellen – durch bloßes Abbilden oder durch Beschreibung und Sinneswahrnehmungen?

· Möglichkeit, Vorstellung von Wirklichkeit zu vermitteln

· Form des Filmes muss Tatsachen angepasst sein (um real zu wirken)

· „Dokufilm =  Wahrheitssuche“

Geschichtliches

· Geschichte war am Beginn des FS kein Thema
· FS übernimmt Funktion des Geschichten-Erzählens 

· Geschichtliche Sendungen oft zu Jahrestagen

· Geschichte wird via Zeugenaussagen (z.B. zum 2. WK) vermittelt – Weitergeben der Erfahrungen an jüngere Generation => Generationen-Gespräch (Geschichte im FS als „Gedächtnis der Gesellschaft“)
Reportage

· = DIE erzählerische Form der Info-Vermittlung

· soll überraschenden Einblick in Welt bieten, emotional und spannend sein

· Beschränkung der Fakten zugunsten von einer runden, emotionalen Geschichte

· Themen: spannende Geschichten mit unvorhersehbarem Ausgang (Skandale, Verbrechen…)
· Entfaltung ab Mitte 60er (Stuttgarter Schule)

· Wiederauferstehung Mitte 90er (durch Private)

· Mindestzeit ca. 6 min (um Ereignis mitzuerleben)

· Persönliche Form – Reporter zeigt, kommentiert, verknüpft Infos

· Ort, Situation etc. muss Zuschauern erklärt werden

· Bilder und Geräusche direkt vom Ort des Geschehens
Kommentar und Meinung

· Ziel:
Meinungen geben Infos eine Richtung, sind Grundlagen für Diskussion

Dient zur Einordnung und Beurteilung

· Höchstens 1,30 min lang

· Vorgehensweise:
Präzise Darstellung der eigenen Meinung inkl. Argumenten

Klare, einseitige Meinungsäußerung

· Muss klar von Nachrichtenvermittlung getrennt sein

· Form „Zwischenruf“: zur sachbezogenen Expertise von Fachleuten

Interview

· Interviewer fragt stellvertretend für Zuschauer

· Verfolgt konkretes Infoziel zu bestimmtem Sachverhalt 

· Festgelegte Rollen – Interviewer muss neutral bleiben

· Verlauf des I. beachten: Sind Antworten schlüssig?

· 2 Ebenen:

· sprachlich-instrumentell (Erlangung der Infos)

· nicht-sprachlich (Gestik, Mimik, Stimmhöhe etc.)

· Bühne/Hintergrund hat Einfluss aufs Glaubwürdigkeit

· Formen:
kurzes Infointerview

Kontroverses Interview / Streitgespräch

Interview zur Person

Interview in Talkshow

Rechtfertigungsinterview (soll Beweggründe des Interviewten aufdecken)

· Gespräch: 1. kurzes Interview zu Sache oder Person (für gebaute Beiträge)

2. Porträt einer Person (lange Recherche zur Person notwendig, roten Faden durch 

Leben legen)

Talkshow

· Verlauf unklar – offene Dramaturgie
· Dienen heute eher der Unterhaltung als der Information

· Früher haupts. politische Themen, mit Repräsentanten und Funktionären

· = Abfolge einzelner Interviews

· Moderator prägt mit seinem Interviewstil die Talkshow, gibt auch Meinungen und Kommentar

· Geschichte:

· 1973 erste Talkshow „Je später der Abend“ (mit Dietmar Schönherr, ARD)

· 1992 Beginn der Talkshow „Hans Meiser“ – nach amerikanischen Vorbild, rückt private Themen und exhibitionistische Menschen in Mittelpunkt

Moderation

· für Ansage, Ein- und Überleitung des Programms

· starke Personifizierung (oft hängt Glaubwürdigkeit davon ab)

· bis Ende 80er: Programmansager(innen) als Aushängeschild der Sender

· mögliches Spektrum von Ansagen über Sendung moderieren bis Gespräch leiten

· bei Magazinsendungen ist Anchorman Mittelpunkt der Sendung – er setzt Teile zu Ganzem zusammen, muss zum Stil der Sendung passen

· Sprache: einfach, sofort zu verstehen

   Moderator im Studio muss Zuhörer gedanklich mitnehmen

· Persönlichkeit des Moderators: ganze Person gefordert (kommunikative Kompetenz, Sprechstil, Aussehen, Ausstrahlung), da er Vertrauen gewinnen will

· Präsentation und Ansage:

· Moderatoren sind allein im Studio ohne Publikumsreaktion

· Moderator muss im Kopf der Zuschauer Bilder entstehen lassen

Programmplanung

· Erste Jahre: ARD konnte Programm nach eigenen Vorstellungen planen

· 1962: ZDF und ARD einigen sich auf „Kontrastprogramm“

· Ziel:
bei ÖR: Einhaltung der Grundversorgung, Wirtschaftlichkeit, Publikumsakzeptanz

Bei Privaten: möglichst viele Zuschauer der Zielgruppe anziehen

· Soll Profil des Senders widerspiegeln (z.B. Action- oder Nachrichtensender)

· Programm im Kontrast zu Konkurrenzsendern gestalten

· Ständige Profil- und Programmüberprüfungen sollten stattfinden

· Problem: FS-Programm ist an begrenzte Ressource Zeit gebunden

· Ablauf:
Programm-/Sendeprofil erstellen

Programmschema (welche Sendeform zeige ich wann?)

Fachredaktionen belegen ihre Sendeplätze mit Konzepten und Sendungen

Ca. 6 Wochen vor Ausstrahlung: Abstimmung der Programmplanung

· Infoquellen sind Zuschauerwünsche (über Quotenmessung – bringt Vergleich zum Konkurrenzprogramm)
4. Macher und Werkzeuge

Rollen im Fernsehen

· Autor:
schafft Inhalte, inhaltl. Zusammenhänge und dramaturgische Abläufe (Text, Idee …)

· Regie:
muss Inhalt in Bild, Geräusch, Musik, O-Tönen, Text vermitteln

Muss allen Beteiligten ihre Aufgaben erklären

· Redaktion:
verantwortlich für Inhalt, Form und Kosten einer Sendung

· Produktion:
Budgetverantwortung, Verzahnung von Produktion und Redaktion

Arbeiten an Herstellung und Wirtschaftlichkeit des Programms

Producer verantwortet Inhalt und Etat

· Weitere Rollen:
Storyliner (geben Gang der Geschichte vor)

Direktoren

· Planung durch:
Sendeplaner (Sendungskomposition, gibt Beiträge in Auftrag)

CvD (prüft Beiträge auf Qualität)

· Führung: Redaktionsleiter, Hauptabteilungsleiter, Intendanten (erarbeiten Gesamtkonzept)

Von der Idee bis zur Sendung

· Idee

· Themenvorschlag: allgemeine Absichtserklärung an Redaktion

· Recherche (muss FS-typische technische u. organisatorische Aspekte einbeziehen)

· Exposé: beschreibt Gestalt des Beitrags (Hauptfigur, Problem etc.) – dramaturgisches Skelett

 Enthält Länge und Sendeform

· Treatment: schriftliche Beschreibung des Beitrags u. der einzelnen Szenen (Textinhalt, Bilder)

· Produktionsauftrag (Vereinbarung von Produktionsmitteln und –zeiten)

· Dreh

· Schnitt: Film bekommt Stil durch Montage von Bilder, Szenen, Geräuschen

· Texten:
Text spielt zusammen mit Bild, Geräuschen, Musik, O-Tönen; steuert den Film

· Abnahme (rechtliche und qualitative Prüfung durch Redaktion)

· Sprachaufnahmen / Tonmischung

Werkzeuge und Geräte

· befasst sich mit verschiedenen Kameras, Möglichkeiten des Schnitts, der Reportage, Anmerkungen zum Ton, Nachrichtenagenturen etc. – lasse ich hier aus

Produktion von TV-Spielfilmen und Serien

· lasse ich ebenfalls mangels Relevanz für unsere Interessen aus

Produktion journalistischer Sendungen

· viel weniger Zeit und Geld zur Verfügung als Spielfilme

· Bericht:

· Nachrichtenfilm, Magazinbeitrag

· Ohne Treatment und Drehbuch

· Dreh in wenigen Stunden (inkl. Vor- und Nachbereitung)

· Kamerateams und Schnitträume stehen fest dafür bereit = Blocktermine

· Normalerweise ohne Ton- und Lichttechniker

· Feature:

· Ablauf: Exposé – Treatment – Recherchereise – Kalkulationsgespräch – Kalkulation – Vorbereitung (Drehgenehmigung, Gerät etc.) – ca. 12-15 Tage Dreh
· Fertigstellung (Schnitt, Tonmischung, Sprecheraufnahmen, Titel/Blenden etc.)

· Studioproduktionen (Besonderheit: Dekoration, Stellproben etc.)

· Außenübertragung (Besonderheit: technische Vorbereitung am Produktionsort – technisches Vorbesichtigungsprotokoll anfertigen)
Grafik/elektronische Darstellung
· Grafik: Darstellung abstrakter Vorgänge in Form einer Zeichnung

· Möglichkeiten des virtuellen Studios (Computer lässt dreidimensionale Kulissen entstehen)

· Wirtschaftsmagazin WISO (ZDF) im März 1995 als erste Live-Sendung aus virtuellem Studio

· Vorteile des Virtuellen:

· Unterstützung der Infos, erklärende Effekte

· Nichtfilmbares (z.B. Vergangenes) wird darstellbar

· Kein Kulissenauf- u. –abbau nötig

Magazinregie

· Koordination von Inhalt und Form, um dem Zuschauer Redaktionsziel zu vermitteln

· Aufgaben:

· Beratung von Personen im Studio, v.a. Gäste

· Auf non-verbale Signale achten

· Auf gelungene Kommunikation und kommunikative Stimmung achten

· Bilder und Geräusche auf ihre Wirkung überprüfen

· Nähe und Distanz: zwischen Menschen und Umsetzung im FS

· Nähe: 60-150 cm (für persönl. Gespräche) – Nah- oder Halbnaheinstellung

· Gesellschaftliche Distanz: 1,5-6 m (Unterhaltung in Gruppe) – Halbtotale bzw. Amerikanische

· Offizielle Distanz: 6-10 m (öffentlicher Auftritt) – Totale

Verwaltung

· Zentrale Kosten (z.B. Personal) vs. Dezentrale Kosten (z.B. Honorare, Mieten)

· Lasse ich mangels Relevanz weg
5. Die Zukunft des Fernsehens
· Verschiedene Richtungen, in die sich das FS entwickeln könnte, werden hier zs.gefasst

„Negativ“
· Gefahren für das FS:

· Qualitätsprogramme gehen zugunsten der Quote verloren

· Gewalt, Freizügigkeit, Übertreibungen nehmen zu

· Anspruchsvolle, kritische Zuschauer gehen verloren

· Banale Unterhaltung wird mehr konsumiert u. produziert – Anspruch der Produzenten sinkt

· Durch vermehrte Programme kommt es zu Reizüberflutung der Zuschauer

· FS wird zum Begleit- / Nebenbeimedium

· Trash-TV: „Einheitsbrei aus Unterhaltung und Zerstreuung“

„Positiv“
· Vervielfachung der Angebote:
Free-TV, Pay-TV, Video-on-demand, interaktives FS … 

Neue Übertragungsmöglichkeiten

· Möglichkeit: neue Angebote ergänzen die alten – Vielfalt 
· Profil der ÖR für Zukunft bietet Zukunftschancen:

· Informationskompetenz

· Verlässlichkeit und Qualität

· Regionale Angebote der Dritten

· Lebensorientierung

· FS als Basismedium: für Meinungs- und Willensbildung aufgr. Wirkmächtigkeit der Bilder

Neutral
· Eli M. Noam: Zukunft des FS = digitales Ein-Kanal-FS

· Zuschauer stellt sich seinen Wunschkanal zusammen (Pay-per-View etc.)
· Mögliche Trends:

· Spartenprogramme setzen sich durch (da: digitales FS mit vielen Frequenzen)

· Pay-TV etabliert sich

· Gesamt-TV-Nutzung stagniert auf hohem Niveau

· Mehr Möglichkeiten zu individueller Programmgestaltung

· Kiosk-TV: für jedes Interesse entsprechende Sendung oder Kanal – zusätzlich Vollprogramm mit Grundversorgung

· FS als Gewohnheitsmedium: Zuschauer wollen nicht so viel Interaktivität, neue Technik etc., deshalb bleiben sie ihren Sendungen treu

· Content is king (gut gemachte Inhalte werden immer von Bedeutung sein)

· Digitalisierung unterstützt Individualisierung des Mediums:

· Programme für möglichst viele Interessengruppen

· Zuschauer wählen selbst aus -  „Vom Glotzer zum Nutzer“

Internationaler Vergleich

· In DL: hohe Abdeckung der Bevölkerung mit FS

· Ca. 30 frei empfangbare nationale Kanäle – mehr als in anderen Ländern

· Höhere Preise für Pay-TV als in anderen Ländern – geringerer Erfolg

